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©er übel belohnte îtetter.
S8on 3. 91.

©er im 0ïtoBer 1934 aug bem goofogifeßen
©arten in giiricß entfgrungene Sßantßer, der

Balb ba unb bort auftankte unb biele in Sïngft
ßielt, rief bie ©rinnerung toacß an eine 23e=

geBenßeit, bie ficß bor toenigen gaßren in ber

^peimat beg 5ßantßerg gugetragen.

gn bag treffließ anggeftattete §ofgitaI bon
.§onor in gnbien tourbe eineg ©ageg ein junger
iöraßmane ï)o£>er Kafte (fog. ©aragioat) bon
bem gïoei ©tunben entfernten Orte fKanfi £)er

eingeliefert. S)er Siïiann ioar bon einem 5)San=

tßer entfeßlicß gugericßtet loorben. ©ie ©adje
batte fidj folgendermaßen gugetragen.

©em ßhttgßerrn ioar ein SfiiffelïalB entlau»
fen ober bom ©iger geßolt toorben; bergeBeng
aHeg ©ucßen, bag ©ier BlieB berfcßiounben.
gtoei ©age fgâter, mitten in ber Slacßt, toirb
ber ertoacßfene ©oßn, ber auf ber 3|fcanba
beg elterlichen $aufeg fcßlief, burcß ein lauteg
©eßlätfcßer im naßen Brunnen aufgeloecft.

„Slßa", benït er, „bag KalB ift bocß noeß gu»
riicïgeïommen unb in ben SBrunnen gefallen,
iß muß eg fßnetl ßeraugßolen."

©ebaßt, getan, ©er junge 3Jtann ioecSt eine
Sftagb beg Ipaufeg, Befießlt ißr eine Saterne
angugünben unb mit ißm gum 23runnen gu
ïommen.. ©ort Befeftigt er am naßefteßenben
SßalmBaum ein ©eil unb läßt ficß an biefem
in ben Sörunnen ßinaB. infolge ber ©iirre
loar ber SBafferftanb ein niedriger; bag 2Baf»

fer reißt ißm Bloß an bie SSruft.
ÜUiit Beiben Sinnen paclt er jeßt bag um tßit

ßerumfßloimmenbe bermeintliße KalB unb
gießt eg an ficß. ®a — ein ©ßrei beg ©ntfet»
geng tönt aug ber ©iefe beg Skunneng ßerauf.
©er lüßne better merit unb füßlt, baß er nißt
ein KalB, fonbern einen Sßantßer in ben Slrmen
ßält. §llg bie äftagb bag erfaßt, ftiirgt fie ing
|jaug guriicf, ioedtt bie alten ©Itern unb melbet
ißnen bag ©ßreötliße. ©er 93ater rennt naß
Ipilfe in ber -Jtaßßarfßaft; ioeil aBer bag ©e»

ßöft giemliß einfam gelegen, bergeßt eine gute
SBeile, Big er Seute gur ©teile ßat. ©ie Brau»

ßen eine Seiteg. Seiber ift fie nicßt borßanben
unb muß guerft aug SBamBugftäBen unb ©trif»
!en ßergeftetlt toerben.

©0 bergeßn gtoei lange, Bange ©tunben, unb
in biefer Qeit ßat ber arme ähtrfße im 33run=

nen mit beut fcßrecfließen fftaubtier auf SeBen

unb ©ob gu tämßfen. Slug ungäßligen SSunben
Blutenb, ßält er ficß immer noeß aufreißt; bie

©obegangft fößeint ißm Kraft gu berleißen.

äJleßrere SOxale ftößt er ber Seftie bie gauft tief
in ben fftaßen unb fueßt feinen Koßf unter
Sßaffer gu ßalten. ©ergeßeng! ©ie Kräfte finb
gu ungleicß, ber Slrme gießt ficß nur neue SBun»
den gu,

©nblicß, enblicß fenït ficß bie Seiter ßerdB;
nun ïann er entrinnen, ®oß, toag gefdßießt!
Kaum ßat bie Seiter ben SSoben erreießt, Bebor
ber junge £elb nur einen guß auf bie untere
©ßroffe feßen ïann, toeiß ber fßantßer felbft
biefen Bequemen Slugtoeg gu Benüßen: in töeni»
gen ©äßen ift er oBen, fletfcßt bie Qäßne, ïnurrt
die bor ©cßreci erftarrten Seute an unb ber»
fßtoinbet im ©unïel ber 3?acßt.

llnb nun loirb aueß ber Blutenbe Kämgfer
aug ber ©iefe ßeraufgefeßafft. ©rBarmungg»
toürbig ift ber SlnBlicf: ber Kogf fïalgiert, in
geßen ßängt bie Kogfßaut ßerunfer; Slrme,
£änbe, Skuft, ©cßultern, ©cßenfel — alleg
gerBiffen, gerlraßt, gerfleifcßt. Oßnmäßtig finît
er gufammen. 3kß einmal erlangt er bag 23e=

toußtfein, um feine fßrecflißen ©rleBniffe er»
gäßlen gu ïônnen; bann feßt bag SSunbfieBer
ein; er toirb nacß iponor gu ben gefßiöften trg»
ten geBracßt — aBer aeß, nacß toenigen ©tun»
ben erlag er feinen furcßtBaren SBunben,

©ie ©aeße ßat noeß ein traurigeg Stacßfgiel,
toie eg nur in gnbien möglicß ift. Kurg bor
feinem jäßen ©obe ßatte ber Unglüötlicße $ocß=
geit gefeiert, mit einem noeß nicßt gang neun»
jä'ßrigen Sraßmanertmäbcßen. ©ieg arme ©e=
fcßögf ßat nun leBenglang bag Beïlagengtoerte
Sog einer inbifeßen SSittoe gu tragen, eße eg

nur grau getoorben. ©g ift ja ein bölligeg
Kinb unb ermißt noeß gar nicßt, ioelcßeg ©cßicf»
fal feiner toartet.

®r. meb. Slrtljur Qtmmermann: „SBie BleiBe
ic^ gefuttb? @tite leid^tfaßlicße Stnleitung für
eine gefunbïjeitêertfatienbe Sefiertêfii^rung. gür-tc^,
1934, ©djultlfeß u. ©0. SßreiS gr. 1.40.

©aê ïteine töüd^tein beê güreßerifb^en ©anitatê»
fetretärS Beaßfid^tigt nicßt, ben Sefer mit Beftimm»
ten, ftrengen, genau üorgefcßrieBenen Siegeln gu Be»

feßtoeren, fonbern ißm in teießtfaßtießer, flüffiger utib
ßoßulärer gorm bie nacß bem ßeutigen ©tanb ber

^ßgiene altgemeingüttigen ©runbgüge einer gefunb»
ßeitSförbernben SeBenSfüßrung gu bermittetn. ©en
©eßluß beë ïlugen, tDeifen S3ücßlein§ Bilben gtoolf
feßr BeacßtenSloerte ©eBote ber ©efunbßeitgßflege.
^eber, ber ficß ben SIrgt erfßaren toiïï, teBe nacß biefen
Siegeln.

Der übel belohnte Retter»
Von I. N.

Der im Oktober 1934 aus dem Zoologischen
Garten in Zürich entsprungene Panther, der
bald da und dort auftauchte und viele in Angst
hielt, rief die Erinnerung wach an eine Be-
gebenheit, die sich vor wenigen Jahren in der

Heimat des Panthers zugetragen.

In das trefflich ausgestattete Hospital von
Honor in Indien wurde eines Tages ein junger
Brahmane hoher Kaste (sog. Saraswat) von
dem zwei Stunden entfernten Orte Manki her
eingeliefert. Der Mann war von einem Pan-
ther entsetzlich zugerichtet worden. Die Sache
hatte sich folgendermaßen zugetragen.

Dem Gutsherrn war ein Büffelkalb entlau-
sen oder vom Tiger geholt worden; vergebens
alles Suchen, das Tier blieb verschwunden.
Zwei Tage später, mitten in der Nacht, wird
der erwachsene Sohn, der auf der Veranda
des elterlichen Hauses schlief, durch ein lautes
Geplätscher im nahen Brunnen aufgeweckt.

„Aha", denkt er, „das Kalb ist doch noch zu-
rückgekommen und in den Brunnen gefallen,
ich muß es schnell herausholen."

Gedacht, getan. Der junge Mann weckt eine

Magd des Hauses, befiehlt ihr eine Laterne
anzuzünden und mit ihm zum Brunnen zu
kommen. Dort befestigt er am nahestehenden
Palmbaum ein Seil und läßt sich an diesem
in den Brunnen hinab. Infolge der Dürre
war der Wasserstand ein niedriger; das Was-
ser reicht ihm bloß an die Brust.

Mit beiden Armen packt er jetzt das um ihn
herumschwimmende vermeintliche Kalb und
zieht es an sich. Da — ein Schrei des Entset-
zens tönt aus der Tiefe des Brunnens herauf.
Der kühne Retter merkt und fühlt, daß er nicht
ein Kalb, fondern einen Panther in den Armen
hält. Als die Magd das erfaßt, stürzt sie ins
Haus zurück, weckt die alten Eltern und meldet
ihnen das Schreckliche. Der Vater rennt nach

Hilfe in der Nachbarschaft; weil aber das Ge-

Höft ziemlich einsam gelegen, vergeht eine gute
Weile, bis er Leute zur Stelle hat. Sie brau-
chen eine Leitep. Leider ist sie nicht vorhanden
und muß zuerst aus Bambusstäben und Strik-
ken hergestellt werden.

So vergehn zwei lange, bange Stunden, und
in dieser Zeit hat der arme Bursche im Brun-
nen mit dem schrecklichen Raubtier auf Leben
und Tod zu kämpfen. Aus unzähligen Wunden
blutend, hält er sich immer noch aufrecht; die

Todesangst scheint ihm Kraft zu verleihen.

Mehrere Male stößt er der Bestie die Faust tief
in den Rachen und sucht seinen Kops unter
Wasser zu halten. Vergebens! Die Kräfte sind
zu ungleich, der Arme zieht sich nur neue Wun-
den zu.

Endlich, endlich senkt sich die Leiter herab;
nun kann er entrinnen. Doch, was geschieht!
Kaum hat die Leiter den Boden erreicht, bevor
der junge Held nur einen Fuß auf die untere
Sprosse setzen kann, weiß der Panther selbst
diesen bequemen Ausweg zu benützen: in wem-
gen Sätzen ist er oben, fletscht die Zähne, knurrt
die vor Schreck erstarrten Leute an und ver-
schwindet im Dunkel der Nacht.

Und nun wird auch der blutende Kämpfer
aus der Tiefe heraufgeschafft. Erbarmungs-
würdig ist der Anblick: der Kopf skalpiert, in
Fetzen hängt die Kopfhaut herunter; Arme,
Hände, Brust, Schultern, Schenkel — alles
zerbissen, zerkratzt, zerfleischt. Ohnmächtig sinkt
er zusammen. Noch einmal erlangt er das Be-
wutztsein, um seine schrecklichen Erlebnisse er-
zählen zu können; dann setzt das Wundfieber
ein; er wird nach Honor zu den geschickten Ärz-
ten gebracht — aber ach, nach wenigen Stun-
den erlag er seinen furchtbaren Wunden.

Die Sache hat noch ein trauriges Nachspiel,
wie es nur in Indien möglich ist. Kurz vor
seinem jähen Tode hatte der Unglückliche Hoch-
zeit gefeiert, mit einem noch nicht ganz neun-
jährigen Brahmanenmädchen. Dies arme Ge-
schöpf hat nun lebenslang das beklagenswerte
Los einer indischen Witwe zu tragen, ehe es

nur Frau geworden. Es ist ja ein völliges
Kind und ermißt noch gar nicht, welches Schick-
sal seiner wartet.

Usm Mchertisch.
Dr. med. Arthur Zimmermann: „Wie bleibe

ich gesund? Eine leichtfaßliche Anleitung für
eine gesundheitserhaltende Lebensführung. Zürich,
1S34, Schultheß u. Co. Preis Fr. 1.40.

Das kleine Buchlein des zürcherischen Sanitats-
sekretärs beabsichtigt nicht, den Leser mit bestimm-
ten, strengen, genau vorgeschriebenen Regeln zu be-

schweren, sondern ihm in leichtfaßlicher, flüssiger und
populärer Form die nach dem heutigen Stand der

Hygiene allgemeingültigen Grundzüge einer gesund-
heitsfördernden Lebensführung zu vermitteln. Den
Schluß des klugen, weifen Büchleins bilden zwölf
sehr beachtenswerte Gebote der Gesundheitspflege.
Jeder, der sich den Arzt ersparen will, lebe nach diesen

Regeln.
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